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Möglichkeiten zur Differenzierung der Erreger des Echten 
Mehltaus an Kürbisgewächsen (Sphaerotheca fuliginea und 
Erysiphe cichoracearum) 
Methods of distinguishing between the fungi causing powdery mildew on cucurbits (Sphaerotheca fuliginea and 
Erysiphe cichoracearum) 
Von Gerd Crüger und Ehler Meyer 
Zusammenfassung 
Funde von Kleistothecien an Freilandgurken weisen 
Erysiphe cichoracearum als Erreger des Echten Mehl­
taus aus. 
Eine Differenzierung von Mehltaustämmen der Gat­
tungen Erysiphe und Sphaerotheca ist anhand gewisser 
Konidienmerkmale, insbesondere des Keimmodus, mög­
lich. 
Erysiphe cichoracearum wurde nur an Freilandgur­
ken, Sphaerotheca iuliginea dagegen an Freiland- und 
Hausgurken festgestellt. 
Beim Vergleich einer Gruppe von Mehltaustämmen 
der Gattung Erysiphe mit einer Gruppe von Stämmen 
der Gattung Sphaerotheca ergaben sich auf bestimmten 
Melonensorten deutliche Pathogenitätsunterschiede. 
Gegenüber einzelnen - nicht allen - getesteten Fungi­
ziden zeigten sich klare Unterschiede in der Sensibili­
tät. 
Abstract 
By findings of cleistothecia on open air grown gherkins Ery­
siphe cichoracearum was proved to be a fungus causing 
powdery mildew. 
Conidium shape and germination together with some other 
details are useful criterions for distinguishing between coni­
dia of Erysiphe and Sphaerotheca. Conidia of E. cichoracea­
rum were only found on open air grown gherkins, while 
conidia of S. fu/iginea were found on gherkins in the field 
and also on cucumbers in glasshouses. 
Comparing the group of Erysiphe isolates with the group 
of Sphaerotheca isolates there was a significant difference 
in pathogenicity on some cultivars of melons. These two 
groups varied in sensibility to some - not all - tested fungi­
cides. 
Einleitung 
Der Echte Mehltau gehört weltweit zu den wichtigsten 
Pilzkrankheiten der Kürbisgewächse. Auf diesem Wirt 
werden die Fruchtkörper (Kleistothecien) der Haupt­
fruchtform selten beobachtet, damit sind die Möglich­
keiten zur Bestimmung der Erreger erheblich erschwert. 
Diese Tatsache bedingt eine gewisse Unsicherheit über 
die Verbreitung und Bedeutung der einzelnen in Frage 
k9mmenden Mehltaupilze. Sicher ist, daß Pilze aus zwei 
verschiedenen Gattungen Echten Mehltau an Cucur­
bitaceen verursachen können. Dabei ist für die Gattung 
Sphaerotheca nur die Art Sphaerotheca iuliginea 
(Schlechtendal ex Fr.) Pollacci zu nennen, während in 
der Literatur - zusammenfassend bei BLUMER (1967) 
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aus der Gattung Erysiphe die beiden Arten Erysiphe 
cichoracearum DC. ex Merat und Erysiphe polyphaga 
Hammerlund als Erreger des Gurkenmehltaus aufge­
führt werden. 
Ohne immer sichere Anhaltspunkte zu haben, hatte 
man sich in den verschiedenen Anbaugebieten der Welt 
angewöhnt, entweder E. cichoracearum (von E. poly­
phaga wurde bisher nur selten gesprochen) oder aber 
S. iuliginea als Erreger des Echten Mehltaus an Kürbis­
gewächsen anzusehen.
Nachdem erstmals HIRATA (1942) und nachfolgend 
BALLANTYNE (1963), BOEREMA & VAN KESTEREN (1964), 
ZARACOVITIS (1965), JHOOTY (1967) sowie NAGY (1970) 
Konidienmerkmale zur Differenzierung heranzogen, 
wurde mancherorts eine „Nachbestimmung" der Gur­
kenmehltauerreger vorgenommen. Dies führte dazu, 
daß man für verschiedene Anbaugebiete zu der Uber­
zeugung kam, daß nicht, wie bis dahin angenommen, 
E. cichoracearum, sondern S. iuliginea die Hauptbedeu­
tung als Erreger des Echten Mehltaus an Kürbisgewäch­
sen besitzt.
Zur Situation in der Bundesrepublik Deutschland hat 
SCHLÖSSER (1972) Untersuchungsergebnisse veröffent­
licht. Anhand eines Fundes von Kleistothecien im Raum 
Bonn (1971), im wesentlichen aber über vergleichende 
Untersuchungen zur Form der Konidienkeimung, kommt 
er zu der Auffassung, daß unter den hiesigen Verhält­
nissen E. cichoracearum und S. tuliginea gleichzeitig 
vorkommen können. 
Eigene Kleistothecienfunde an aus der Pfalz stam­
menden Gurkenpflanzen, ebenfalls im Jahr 1971, waren 
der Anlaß, Untersuchungen zur Identifizierung des bzw. 
der Erreger des Gurkenmehltaus aufzunehmen. 
Kleistothecien 
Zur taxonomischen Einordnung der Gattungen der Ech­
ten Mehltaupilze werden vornehmlich die morphologi­
schen Merkmale der Kleistothecien, einschließlich der 
Zahl der Asci und der Ascosporen benutzt. Während 
aber beispielsweise an Schwarzwurzeln (Scorzonera 
hispanica L.) jährlich leicht und verbreitet Kleistothe­
cien von Erysiphe cichoracearum gefunden werden, 
wird diese Hauptfruchtform an Kürbisgewächsen nur 
sehr selten angetroffen. 
Vor den Funden 1971 hatte erst- und letztmalig 
RöDER (1937) über das Auftreten von Kleistothecien 
von E. cichoracearum an Freilandgurken in einem deut­
schen Anbaugebiet (Nähe Berlin) berichtet. 
SCHLÖSSER (1972) hat bei der Literaturdurchsicht Hin­
weise auf natürliche Vorkommen der Hauptfruchtform 
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von E. cichoracearum an Kürbisgewächsen in den USA 
und in der UdSSR gefunden. Bei Versuchen von WHEE­
LER et al. (1973) gelang die Ubertragung eines Mehl­
taustammes von Arctium lappa auf Gurken, der dort 
auch Kleistothecien bildete und danach E. cichoracea­
rum zuzurechnen war. 
Hinweise auf E. polyphaga als Gurkenmehltauerreger 
gehen auf HAMMARLUND (1945) zurück. Sie wurden von 
BLUMER (1951/52) aufgegriffen, als er liber ein Kleisto­
thecienvorkommen an Gurken berichtete, wobei erst­
mals genauere Meßwerte für diese Art angegeben wur­
den. Uber die Berechtigung der Einführung dieser ge­
sonderten Art wird noch zu sprechen sein. 
Nach SCHLÖSSER (1972) hat man Kleistothecien von 
S. fuliginea in Italien, Japan, dem Sudan und der
UdSSR gefunden. Zu ergänzen sind hier noch Indien
(KHAN & KHAN 1969) und schließlich Bulgarien. Von dort
erhielten wir Gurkenblätter, die uns freundlicherweise
1973 von der Firma van der Ploeg/Barendrecht über­
lassen wurden, die mit Kleistothecien von S. fuliginea
besetzt waren (Kleistothecien-Durchmesser: x = 73 µm;
s = ± 7 µm).
In den Jahren 1971, 1972, 1974 und 1975 - 1973 er­
folgten keine Erhebungen - haben wir - dem Bezirks­
pflanzenschutzamt Neustadt/W. sei für die Unterstüt­
zung gedankt - Laub von verschiedenen Einlegegur­
kensorten aus dem Freilandanbau in der Pfalz einge­
tragen. Auf den Blättern und Stengeln fanden wir in 
mehr oder weniger großer Zahl Kleistothecien, die nach 
ihren Merkmalen (mehr als 1 Ascus) der Gattung Ery­
siphe zuzuordnen waren. Erwähnt werden soll hier 
noch, daß wir auf dem eigenen Versuchsfeld niemals 
und im benachbarten Köln-Bonner Vorgebirge nur in 
Tab. 1. Echter Mehltau an Kürbisgewächsen 
Kleistothecien der Gattung Erysiphe 
Eigene Untersuchungsergebnisse an Gurken aus der Pfalz 
Probe Kleistothecien Durchmesser* 
einem Einzelfall 1975 Frühstadien von Kleistothecien 
fanden. Ein weiteres Auftreten ließ sich 1975 auf Frei­
landgurkenmaterial aus dem Bereich des Amtes für 
Landwirtschaft und Bodenkultur in Deggendorf/Bayern 
feststellen. In beiden Fällen lagen Kleistothecien der 
Gattung Erysiphe vor (Deggendorf 5-12 Asci). Kleisto­
thecien von S. fuliginea wurden niemals gefunden. 
Gewisse Beobachtungen bei diesen Kleistothecien­
funden gelten für alle Vorkommen in gleicher Weise. 
Kleistothecien wurden nicht vor Ende August festge­
stellt. Sie finden sich fast ausschließlich auf der Blatt­
unterseite, äußerst selten blattoberseits oder auf den 
Stengeln. Sie sind verstreut, häufig aber auch in Grup­
pen und in geringem Maße bevorzugt in Blattrandnähe 
angesiedelt. Die nahezu kugeligen Kleistothecien sind 
anfangs farblos, später gelb, dann braun, schließlich 
schwarz. Die basal angesetzten Anhängsel sind unregel­
mäßig gekrümmt, unverzweigt und braun bis dunkel­
braun, dabei etwa 1- bis 2mal so lang wie der Durch­
messer des Kleistotheciums. 
Nur in jeweils einem Teil der älteren Kleistothecien 
wurden Asci und noch seltener Ascosporen gefunden. 
Die Asci enthielten zwei und nur sehr selten drei Asco­
sporen (Einzelfälle in Probe 1971/1; 1974/2). Meßwerte 
zu den Kleistothecien sind in Tab. 1 zusammengestellt. 
Gemessen wurden stets ausgereifte Fruchtkörper auf 
lufttrockenem Material. 
Während die Mehrzahl der Mittelwerte praktisch 
dem entspricht, was auch andere Autoren für E. cicho­
racearum auf Gurken ermittelt haben, liegen die Werte 
der 1971 untersuchten Proben doch deutlich darüber. 
Diese Mittelwerte befinden sich auch außerhalb der 
Variationsbreite, die BLUMER (1933, Tabelle 19) in sei-
Zahl der Asci 
x s Min.-Max. x Min.-Max. 
1971/1 
1971/2 
1972/1 
1972/2 
1972/3 
1974/1 
1974/2 
1974/3 
1974/4 
1975/1 
Daten aus der Literatur 
Art 
E. cichoracearum * * 
E. cichoracearum
E. cichoracearum
E. polyphaga
µm µm 
136 ± 19 
141 ±25 
125 ± 17 
118 ±21 
113 ± 18 
111 ± 15 
110 ±11 
106 ± 12 
117 ± 15 
113 ± 15 
Kleistothecien Durchmesser 
x 
µm 
110 
s 
/Im 
x ± s = 90-135 
112 
105 ±11 
* auf der Basis von 30-50 Einzelwerten
** später von Blumer (1967) zu E. polyphaga geordnet 
x = Mittelwert, s = Standardabweichung 
µm 
106-185
97-202
88-167
88-141
79-141
88-141
88-132
88-132
79-141
88-132
Min.-Max. 
µm 
80-140
60-150
88-135
8 6-12
9 6-12
11 7-19
11 7-20
9 7-14
11 8-13
10 7-12
10 7-13
10 8-12
8 7-10
Zahl der Asci 
x Min.-Max. 
4-6
10-25
3-7
5-12
Autor 
Wirt 
Räder (1937) 
Gurken 
Blumer (1967) 
verschiedene Wirte 
Schlösser (1972) 
Gurken 
Blumer (1951/52) 
Gurken 
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ner Ubersicht über Durchmesser von Kleistothecien von 
Erysiphe cichoracearum auf verschiedenen Wirtspflan­
zen gibt. 
Diese Abweichungen waren Anlaß, die Kollegen 
KIEWNICK (Bonn-Bad Godesberg) und SCHLÖSSER (Gie­
ßen) um Nachprüfung der eigenen Ergebnisse zu bitten. 
Dabei ergab sich eine gute Ubereinstimmung, so daß 
die angegebenen Werte als voll gesichert anzusehen 
sind. 
Im übrigen geben WHEELER et al. (1973) für ihre 
nach künstlicher Infektion auf Gurken erzielten Klei­
stothecien folgende Werte an: x = 156µm; s = ± 11,5; 
Min.-Max. = 130-180 µm. Sie haben damit Kleisto­
thecien einer vergleichbaren Größenordnung beob­
achtet. 
Bezüglich der Zahl der Asci ergibt sich mit den An­
gaben bei BLUMER (1967) und anderen Autoren eine 
gute Ubereinstimmung. Lediglich die Proben 1972/1 und 
1972/2 setzen sich durch höhere Maxima etwas ab. Da­
gegen liegen die Minima auf voll vergleichbarer Höhe. 
Konidien 
Eingangs wurde bereits auf die verschiedenen Unter­
suchungen hingewiesen, die sich darum bemühten, an­
hand von Konidienmerkmalen zu Grundlagen für eine 
Differenzierung der an Kürbisgewächsen festgestellten 
Echten Mehltaupilze zu kommen und deren Bestimmung 
auch dann möglich zu machen, wenn keine Kleistothe­
cien gefunden werden. 
Als derartige Differenzierungsmerkmale zwischen 
Sphaerotheca- und Erysiphe-Arten werden die Koni­
dienform, das Auftreten von Fibrosinkörpern, der Keim­
modus und die Form der Appressorien benutzt. 
Nach NAGY (1970) besitzen die Konidien von Sphaero­
theca fuliginea eine elliptische Form und erscheinen 
dickleibig. Konidien von Erysiphe cichoracearum be­
sitzen dagegen eine mehr zylindrische Form mit abge­
rundeten Ecken. BLUMER (1933) weist darauf hin, daß 
Fibrosinkörper gut ausgebildet und auffällig bei den 
Arten der Gattungen Sphaerotheca, Podosphaera und 
Uncinula vorkommen. Nicht oder weniger deutlich 
sichtbar sind derartige Ansammlungen von Zellinhalts­
stoffen, die vermutlich Reservestoffe darstellen bei 
Erysiphe-Arten. Von NAGY (1970) wird zur Differenzie­
rung von Sphaerotheca und Erysiphe insbesondere der 
Keimmodus als bedeutungsvoll angesehen. Nach seinen 
Untersuchungen soll bei S. iuliginea der Keimschlauch 
immer in der Mitte der Konidienlängsseite ansetzen, 
wobei oft gegabelte Keimschläuche auftreten. Bei E.
cichoracearum wird nach NAGY (1970) der Keimschlauch 
immer an einer Ecke der Konidie gebildet. 
Ungelappte, dickwandige Appressorien sollen nach 
ZARACOVITIS (1965) bei E. cichoracearum vorkommen, 
während Sphaerotheca-Arten keine deutlich sichtbaren 
Appressorien bilden. 
Die eigenen Untersuchungen wurden an insgesamt 
20 Einzelkonidialstämmen vorgenommen, die von Haus­
und Freilandgurken isoliert wurden. Neben Herkünf­
ten aus der Kölner Bucht und dem Bereich Straubing 
wurden 1974 und 1975 insbesondere Isolate aus der 
Pfalz untersucht. 
Unter den letzteren Proben befand sich auch Befalls­
material, auf dem gleichzeitig Kleistothecien und Koni­
dien zu finden waren, so daß die Möglichkeit gegeben 
war, die Konidienmerkmale in Beziehung zu den ge­
fundenen Kleistothecien zu setzen. Die einzelnen Mehl­
tauherkünfte wurden in Isolierkammern unter konstan­
ten Bedingungen auf Keimblättern der Gurkensorte 
'Hokus' vermehrt und anhand der obengenannten Merk­
male den Gattungen Sphaerotheca bzw. Erysiphe zu­
geordnet. Dabei zeigte sich, daß bei den zu S. iuliginea 
zu stellenden Stämmen neben den vorwiegend ovalen 
Konidien auch einige nahezu kugelige sowie auch 
einige zylindrisch erscheinende Konidien anzutreffen 
sind. Daher hat das Merkmal Konidienform wohl nur 
einen begrenzten Aussagewert. Eine zusätzliche Ab­
sicherung der sichtbaren Formunterschiede zwischen 
den Stämmen durch die Mittelwerte der Konidienmaße 
erschien uns wegen der großen Variabilität nicht mög­
lich. Die Differenzierung anhand des Vorhandenseins 
oder Fehlens von Fibrosinkörpern zeigt eine Uberein­
stimmung mit der Zuordnung nach den Merkmalen der 
Konidienform. Die Fibrosinkörper, die besonders deut­
lich in 3 °/oiger KOH-Lösung hervortreten (BOEREMA & 
VAN KESTEREN 1964). sind nur bei keimfähigen Konidien 
vorhanden und verschwinden bei der Konidienkeimung 
(HOMMA 1937, NAGY 1970). 
Zur Uberprüfung des Keimmodus der Konidien wur­
den diese auf Objektträger aufgebracht und in Feucht­
kammern inkubiert. Die Auswertung der Keimung an­
hand der Ansatzstellen der gebildeten Keimschläuche 
erlaubte eine Einteilung in zwei Reaktionstypen. Die 
zu Erysiphe gehörenden Stämme waren dadurch ge­
kennzeichnet, daß der Keimschlauchansatz immer an 
einer Ecke der Konidie gebildet wurde und die Keim­
schläuche unverzweigt waren (Abb. 1 und 2). Die üb­
rigen Stämme, die hinsichtlich der bereits beschriebe­
nen Konidienmerkmale zu Sphaerotheca zu stellen wa­
ren, zeigten den Keimschlauchansatz vorwiegend in der 
g 
I 
Abb. 1 und 2. Keimmodus von Erysiphe-Konidien (Vergrößerung: Abb. 1: lOOOfach; Abb. 2: 640fach). 
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Abb. 3 und 4. Keimmodus von Sphaerolheca-Konidien (Vergrößerung: Abb. 3: 1000fach; Abb. 4: 640fach). 
Mitte der Längsseite (Abb. 3 und 4). Bei diesen Stäm­
men wurden die Keimschläuche zum geringen Anteil 
aber auch an anderen Stellen der Konidienoberfläche 
gebildet. Die letztgenannte Beobachtung wurde von 
NAGY (1970) nicht beschrieben. Gegabelte Keimschläu­
che, die nach verschiedenen Autoren bei Sphaerotheca 
regelmäßig vorliegen sollen, wurden von uns nur 
äußerst selten gefunden. 
Die bei allen überprüften Stämmen beobachtete Uber­
einstimmung der Konidienform mit dem Vorhandensein 
bzw. Fehlen von Fibrosinkörpern und dem zugehöri­
gen Keimmodus bestätigt im wesentlichen die Angaben 
von NAGY (1970). Auch nach unserer Auffassung er­
scheint eine Identifizierung der Mehltauerreger an­
hand dieser Merkmale möglich. Ein unmittelbarer Zu­
sammenhang zwischen Konidienmerkmalen einerseits 
und den zugehörigen Kleistothecien andererseits konn­
te durch die in der Pfalz gefundenen Fruchtkörper er­
faßt werden. Isolate von Blättern mit Kleistothecien 
von Erysiphe cichoracearum konnten auch nach Koni­
dienmerkmalen als solche identifiziert werden. 
Wirtspflanzen kreis 
Alle drei bisher als Erreger des Echten Mehltaus an 
Kürbisgewächsen beschriebenen Pilze, nämlich E. ci­
choracearum, E. polyphaga und S. fuliginea werden in 
der Literatur als ausgesprochene Sammelarten mit 
einem großen Wirtspflanzenkreis bezeichnet. Dabei ist 
jedoch für den jeweiligen Wirtspflanzenkreis keines­
wegs ein fester Rahmen abzustecken. So haben die Un­
tersuchungen der verschiedensten Autoren gezeigt, daß 
die Werte nicht in allen Fällen reproduzierbar sind 
oder sich aber deutliche Unterschiede in der Befalls­
stärke ergeben. Rückinfektionen und Uber-Kreuz-Infek­
tionen sind nicht immer möglich. Bei einer mehrstufi­
gen Inokulationsreihe auf einem Nebenwirt geht häufig 
die Infektionsfähigkeit nach und nach verloren. Auch 
die Eingruppierung der Wirtspflanzen in Haupt-, Ne­
ben- und Gelegenheitswirte hat - insbesondere für die 
hier zu behandelnden Arten - als sehr problematisch 
zu erscheinen. 
Zunächst müssen wir davon ausgehen, daß wegen 
der Schwierigkeiten, die einzelnen Erreger des Echten 
Mehltaus auf Kürbisgewächsen eindeutig zu charakte­
risieren, die Angaben zur Erreger-Gattung bzw. zur 
Erreger-Art - mindestens aus der Vergangenheit - mit 
Vorbehalt zu betrachten sind. Ohne Zweifel ist auch 
für jeden der in Frage kommenden Erreger eine er­
hebliche natürliche Variationsbreite gegeben. Zwar 
sind durch die Seltenheit des Auftretens der Haupt­
fruchtform auf Kürbisgewächsen auf diesem Wirt die 
Voraussetzungen für eine hohe Variabilität unter Mit­
wirkung der sexuellen Phase nicht besonders günstig, 
doch dürften dafür Wirte aus anderen Familien mit 
regelmäßiger Kleistothecienbildung eine Basis schaffen. 
Für die beiden Arten E. cichoracearum und S. fuliginea 
ist das Vorkommen von Heterothallie nachgewiesen 
(MORRISON 1960a, 1960b, SMITH 1970). Vermutlich ist 
davon auszugehen, daß derartige heterothallische For­
men eine erhöhte Variabilität begünstigen. Ferner 
dürfte die Vielgestaltigkeit auch aus der Tatsache her­
rühren, daß die massive Windverbreitung der Konidien 
das Auftreten neuer Kombinationen sehr erleichtert. 
Bei dem Versuch, für bestimmte Mehltau-Erreger den 
Kreis der Haupt-, Neben- und Gelegenheitswirte ab­
zugrenzen, hat jedoch nicht nur die Variabilität des 
Parasiten, sondern auch die der Wirtspflanzenart Be­
deutung. Namentlich bei Wildpflanzen, aber auch bei 
züchterisch bearbeiteten Kulturpflanzen kann nicht in 
jedem Fall davon ausgegangen werden, daß bezüglich 
des Resistenzverhaltens volle Homogenität besteht. 
Testsortimente bestimmter Wirtspflanzenarten können 
daher bei der Differenzierung von Echten Mehltaupil­
zen nur Hilfsmittel mit begrenzter Aussagekraft sein. 
Größte Chancen auf spezifische Reaktionen dürften 
noch bestehen, wenn man Kulturpflanzensorten benutzt, 
die auf Resistenz gegen den Echten Mehltau gezüchtet 
worden sind. 
Aus der Familie der Kürbisgewächse wurden zunächst 
Melonen auf Resistenz gegen den Echten Mehltau ge­
züchtet. Eine übersichtliche Darstellung der stufenwei­
sen Fortschritte bei dieser Resistenzzüchtung findet sich 
bei WHITAKER & DAVIES (1962). 1935 kam mit 'Powdery 
Mildew Resistant No. 45' ('PMR No. 45') eine mehltau­
resistente, qualitativ hochwertige Melonensorte in den 
Handel. Auf dieser zeigte sich jedoch bereits 1938 wie­
der Befall. Daraus wurde der Schluß gezogen, daß eine 
zweite Rasse (Pathotyp) des Gurkenmehltaus vorhan­
den sein muß. Seitdem ist über das Auftreten weiterer 
Rassen nichts mehr bekannt geworden. Die Aussagen 
über das Vorkommen von Rassen des Echten Mehltaus 
bleiben jedoch mit einer gewissen Unsicherheit behaf­
tet, solange nicht gleichzeitig Angaben gemacht wer­
den, die darlegen, daß die Erregervorkommen nach 
morphologischen Merkmalen nicht differenzierbar sind. 
Zur Zeit ergibt sich die Situation, daß der Echte Mehl­
tau an Kürbisgewächsen in den USA - auf Grund eines 
Fundes von Kleistothecien (RANDALL & MENZIES 1956) -
als E. cichoracearum, auftretend in zwei Rassen ange-
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sprochen wird. Die Rassendifferenzierung erfolgt über 
ein Melonensortiment. Sorten mit allgemeiner Anfällig­
keit, wie z. B. 'Hale's Best' oder 'Honey Dew', werden 
danach von der Rasse 1 befallen, während der Typ 
PMR 45, der häufig als Kreuzungspartner Verwendung 
gefunden hat, gegen Rasse 1 resistent ist, aber von 
Rasse 2 befallen wird (BoHN & WHITAKER 1964). Als 
Beispiel für Melonensorten, die resistent gegen beide 
Rassen sind, kann 'Jacumba· genannt werden (RuorcH 
et al. 1969). Wurden nun die in den USA gezüchteten 
Sorten in Israel (RumcH et al. 1969) getestet, zeigte 
sich, daß dort ebenfalls zwei Rassen festzustellen sind, 
wobei die Gruppierung der Sorten in anfällig und re­
sistent genau dem entspricht, was sich für die USA er­
gibt. In Israel spricht man jedoch neuerdings - auf 
Grund der Konidienmerkmale - den Echten Mehltau 
auf Kürbisgewächsen als S. tuliginea an. Nach BALLAN­
TYNE (1975) hat sich ergeben, daß die amerikanischen 
Melonensorten in Australien das gleiche Befallsspek­
trum zeigen wie in den USA. In den - USA spricht man 
aber bisher den Erreger des Echten Mehltaus an Kür­
bisgewächsen als E. cichoracearum an, wogegen er in 
Australien seit einigen Jahren (BALLANTYNE 1963) als 
S. iuliginea bezeichnet wird. Hier bleiben also noch
einige Fragen offen.
Dber eigene Versuche mit verschiedenen Kürbisge­
wächsen und deren Resistenz gegen Echten Mehltau 
soll zu anderer Zeit berichtet werden. Hier soll nur 
aufgezeigt werden, was sich ergibt, wenn Isolate, die 
nach den Konidienmerkmalen als der Gattung Sphaero­
theca zugehörig angesehen werden, auf Testpflanzen 
mit anderen Isolierungen verglichen werden, die als 
Erysiphe-Formen betrachtet werden. Diese Untersu­
chunqen wurden in Pflanzenwuchsschränken unter ge­
steuerten Bedingungen durchgeführt. Die Pflanzenan­
zucht erfolgte bei 25 °C. die Temperaturen der Infek­
tions- und der Inkubationsphase waren in einer Ver­
suchsreihe 20 °C, in anderen Versuchen 25 °C. Die 
relative Feuchte betrug 80 °/o. Beleuchtet wurde täglich 
15 Stunden lang mit Hochleistunqsleuchtstoffröhren mit 
etwa 15 000-20 000 Lux. Die Inokulation erfolgte nach 
Entwicklung des zweiten Laubblattes durch Aufstäu­
ben von Konidien, die unter vergleichbaren Bedingun­
gen in isolierten Kabinen auf Gurken der Sorte 'Hokus' 
gebildet worden waren. 
Zunächst wurde ein 9 Gurken- und 6 Melonensorten 
umfassendes Sortiment mit je einem zu S. iuliginea 
und einem zu E. cichoracearum gehörenden Stamm in­
okuliert. Es zeigte sich, daß unter den genannten Be­
dingungen insbesondere die Melonensorten 'No. 45-SJ' 
und 'XP 750' zur Differenzierung der beiden Mehltau­
arten herangezogen werden konnten. Der Sphaero­
lheca-Stamm war nicht in der Lage, diese Melonen­
sorten zu befallen. Der Erysiphe-Stamm erreichte einen 
geringen, aber deutlich sichtbaren Befall auf beiden 
Melonensorten. Die Gurkensorten 'Hokus' und 'Palo­
mar' wurden von beiden Stämmen befallen. 
Die Einbeziehung von weiteren 7 Sphaerotheca- und 
7 Erysiphe-Stämmen verschiedener Herkunft führte zu 
entsprechenden Ergebnissen (Tab. 2). Offenbar sind ge­
wisse Möglichkeiten zur Differenzierung der auf Gur­
ken vorkommenden Mehltaugattungen über bestimmte 
Melonensorten gegeben. In Anbetracht der großen 
Variabilität der Mehltauarten und des auf gewisse 
Gegenden des Bundesgebietes beschränkten Ursprungs 
der Herkünfte bedarf eine derartige Hypothese aber 
wohl noch einer weiteren Absicherung. 
Fungizidempfindlichkeit 
Geht man davon aus, daß mehrere Erreger an Kürbis­
gewächsen zu Echtem Mehltau führen können, dann 
stellt sich die Frage, ob die einzelnen Erreger eine un­
terschiedliche Fungizidempfindlichkeit besitzen. Spe­
zielle Untersuchungsergebnisse liegen dazu praktisch 
in der Literatur nicht vor. Voraussetzung für derartige 
Untersuchungen ist ohne Zweifel, daß die Vergleiche 
unter einwandfrei gleichen, standardisierten Bedingun­
gen durchgeführt werden. Bei den eigenen Untersuchun­
gen wurden insgesamt 19 Mehltaustämme auf ihre Emp­
findlichkeit gegen systemische Fungizide nach folgender 
Methodik geprüft: Gurkenkeimblätter der Sorte 'Ho­
kus· wurden, nachdem sie unter mehltaufreien Bedin­
gungen ihre volle Entwicklung erreicht hatten, abge­
schnitten und in Petrischalen gelegt, die mit jeweils 
25 ml Leitungswasser bzw. Pungizidbrühe gefüllt wa­
ren. Um ein Untertauchen der Blätter zu vermeiden, 
wurden die Keimblätter entweder auf eine Schicht Per­
lite oder Styroporkugeln aufgelegt, so daß nur die 
Tab. 2. Befall der Testsorten mit Stämmen von Sphaerotheca fiiliginea tmcl Erysiphe cichoracearum 
Mehltau 
Art 
Sphaerotheca fuliginea 
Erysiphe cichoracearum 
Stamm 
1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
+ + starker Befall, + geringer Befall, - kein Befall
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Testsorten 
Gurken 
Hokus 
++ 
++ 
++ 
++ 
++ 
++ 
++ 
++ 
+ 
++ 
++ 
++ 
+ 
+ 
+ 
++ 
Palomar 
++ 
++ 
++ 
++ 
++ 
++ 
++ 
++ 
+ 
++ 
+ 
++ 
+ 
+ 
++ 
++ 
Melonen 
Nr. 45-SJ 
+ 
++ 
+ 
++ 
+ 
+ 
+ 
+ 
XP 750 
+ 
++ 
+ 
++ 
+ 
+ 
+
+ 
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Blattränder und Blattstiele eintauchten. Die Blätter wur­
den anschließend mit Hilfe eines Laborsprühgerätes 
(Desaga-Spray-Gun) mit Fungizidbrühen besprüht. Da­
bei kamen dieselben Konzentrationen zur Anwendung, 
die bereits in den Fungizidbrühen der Schalen enthal­
ten waren. Nach dem Antrocknen des Spritzbelages er­
folgte die Inokulation der Keimblätter mit Konidien 
der Mehltaustämme. Nach 7tägiger Inkubation im Licht­
thermostaten (23 °C, Beleuchtung 12 Std. täglich) wurde 
die Mehltauentwicklung bonitiert. Die Untersuchungen 
zeigten für die Wirkstoffe Benomyl, Ditalimfos, MBC 
(Bavistin), Pyrazophos, Thiabendazol, Triadimefon und 
Tridemorph keine Wirkungsunterschiede, wenn die 
Erysiphe-Stämme mit den Sphaerotheca-Stämmen ver­
glichen wurden. 
Dagegen ergaben sich zwischen der Gruppe der 
Sphaerotheca- und der Gruppe der Erysiphe-Stämme 
bei Einwirkung der Fungizide Dimethirimol, Bupiri­
mate und Triforine etwa zwei Zehnerpotenzen umfas­
sende Konzentrationsunterschiede, wenn man die wirk­
samen Grenzkonzentrationen vergleicht (Tab. 3). Die zu 
Sphaerotheca gehörenden Stämme reagierten jeweils 
fungizidempfindlicher. Bei Dimethirimol und Bupirimate 
handelt es sich um chemisch verwandte Substanzen 
(Pyrimidine). die sich durch unterschiedliche Seitenket­
ten unterscheiden. Beide Wirkstoffe dienen speziell 
der Mehltaubekämpfung. Triforine ist dagegen ein brei­
ter wirkendes Fungizid mit abweichender Molekül­
konfiguration. 
Die in diesen Sensibilitätsuntersuchungen gefundenen 
erheblichen Empfindlichkeitsunterschiede zwischen den 
auf Gurken vorkommenden Mehltaugattungen sind 
nicht nur unter dem Aspekt der Fungizidwirksamkeit 
von Bedeutung, sondern stellen möglicherweise eine 
weitere Grundlage zur Differenzierung der beiden Gat­
tungen dar. 
Diskussion 
Kleistothecienfunde in den Jahren 1971-1975 in der 
Bundesrepublik Deutschland weisen aus, daß an Frei­
landgurken als Erreger des Echten Mehltaus mit Sicher­
heit ein Pilz aus der Gattung Erysiphe auftritt. Kleisto­
theciengröße und Zahl der Asci zeigten bei den Fun­
den eine bemerkenswerte Variationsbreite, wie sie 
auch aus der Literatur für E. cichoracearum entnommen 
werden kann. 
Das äußerst seltene Auftreten von Asci mit 3 Asco­
sporen kann nicht als nutzbares Merkmal zur Artbe­
stimmung, wie von BLUMER (1967) vorgeschlagen, an­
gesehen werden. Nach den Untersuchungsergebnissen 
erscheint es sinnvoll, als Artbezeichnung für den Er­
reger des Echten Mehltaus an Kürbisgewächsen E. ci­
choracearum zu verwenden, da eine einwandfreie Dif­
ferenzierung zwischen E. cichoracearum und E. poly­
phaga mittels der vorliegenden Meßdaten aus unserer 
Sicht nicht möglich erscheint. 
Die Versuche bestätigen im übrigen Beobachtungen 
anderer Autoren, wonach gewisse Konidienmerkmale 
als Mittel zur Unterscheidung der Erreger des Echten 
Mehltaus aus den Gattungen Erysiphe und Sphaero­
theca dienen können. An Gurkenblättern mit Kleisto­
thecien von E. cichoracearum wurden nur solche Koni­
dien gefunden, die nach den zur Bestimmung nutzbaren 
Merkmalen ebenfalls zu der Art E. cichoracearum zu 
stellen waren. 
Konidienformen von anderen Freilandproben bestä­
tigten die Angaben von SCHLÖSSER (1972). daß neben 
E. cichoracearum auch S. fuliginea als Erreger des Ech­
ten Mehltaus anzusehen ist. An Hausgurken fanden wir
nur S. fuliginea-Formen. Die Zahl der untersuchten Pro­
ben reicht aber nicht aus, um eine Aussage darüber zu 
machen, ob mit E. cichoracearum im Gewächshaus nicht
zu rechnen ist. Erwähnenswert erscheint in diesem Zu­
sammenhang, daß S. fuliginea-Stämme bei künstlicher
Infektion unter Gewächshausbedingungen ein deutlich
stärkeres Wachstum zeigten als E. cichoracearum-Stäm­
me. Eine Feststellung, die auch NAGY (1972) gemacht
hat.
Aus den Untersuchungsergebnissen kann ferner ab­
geleitet werden, daß F. fuliginea-Stämme im Vergleich 
mit E. cichoracearum-Stämmen auf bestimmten Melo­
nensorten unterschiedliche Pathogenität zeigen und 
gegenüber bestimmten Fungiziden deutliche Sensibili­
tätsunterschiede aufweisen. Dieses Ergebnis kann für 
die Bewertung der Mehltauwirkung von Fungiziden 
und die Mehltauresistenz von Melonen- und Gurken­
sorten Bedeutung haben. 
Literatur 
BALLANTYNE, BARBARA: A preliminary note Oll the identity of 
cucurbit powdery mildews. The Australian Journal of Science 
25. 1963, 360-361.
BALLANTYNE, BARBARA: Powdery mildew Oll Cucurbitaceae: 
idenlity, distribution, host range and sources of resistance. 
Proc. Linnean Soc. New South Wales 99. 1975, 100-120. Ref. 
Rev. Plant Path. 54. 1975, 1038. 
BLUMER, S.: Die Erysiphaceen Mitteleuropas mit besonderer 
Berücksichtigung der Schweiz. Beitr. zur Kryptogamenflora 
der Schweiz. Verlag Gebr. Fretz, Zürich 1933, Bd. 7, Heft 1. 
BLUMER, S.: Beiträge zur Spezialisation der Erysiphaceen. Be­
richte Schweiz. Bot. Ges. 61/62. 1951/52, 348-401. 
Tab. 3. Empfindlichkeitsunterschiede zwischen Gurkenmehltaustämmen der Gattungen Erysiphe und Sphaerotheca gegen die 
Fungizide Dimethirimol, Bupirimate und Triforine 
Konzentration Dimethirimol Bupirimate Triforine 
(mg/1) (12,5 g/1 EC) (50% SP) (50% SP) 
Gattung Erysiphe Sphaerotheca Erysiphe Sphaerotheca Erysiphe Sphaerotheca 
Anzahl der Stämme 7 12 7 12 7 12 
0 + + + + + + 
0,01 + + + + + + 
0,1 + + + + + + 
1 + + + + 
10 + + + 
100 + 
+ = Mehltauentwicklung vorhanden, - = nicht vorhanden 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 28. 1976 
TANKE, Bemerkungen zur Dauerzucht von Epistrophe balteata Deg. 55 
BLuMER, S.: Echte Mehltaupilze (Erysiphaceae). Verlag Gu­
stav Fischer, Jena, 1967. 
BoEREMA, G. H. & VAN KESTEREN, H. A.: De identiteit van de 
echte meeldauw bij Cucurbitaceae. Neth. J. Plant Path. 70. 
1964, 33-34. 
BoHN, G. H. & WHITAKER, T. W.: Genetics of resistance to 
powdery mildew race 2 in muskmelon. Phytopathology 54. 
1964, 587-591. 
HAMMARLUND, C.: Beiträge zur Revision einiger imperfekter 
Mehltau-Arten. Erysiphe polyphaga nov. sp. Botaniska No­
tiser 1945, 101-108. 
HrnATA, K.: On the shape of germtubes of Erysiphaceae (ja­
panese, english summary). Bull. Chiba Co!!. Hort. 5. 1942, 
34-39. Ref. by Schlösser 1972.
HoMMA, Y.: Erysiphaceae of Japan. Journ. Faculty Agr., Hok­
kaido Imp. Univ. 38. 1937, 183-461. Ref. by Blumer 1967. 
JHOOTY, J. S.: Identity of powdery mildew of cucurbits in 
India. Plant Dis. Reptr. 51. 1967, 1079-1080. 
KHAN, W. M. & KHAN, A. M.: Studies on the cucurbit powdery 
mildew in Northern India. I. Peritheccal production in cucur­
bit powdery mildew in Northern India. Indian Phytopatho­
logy 23. 1970, 497-502. 
MORRISON, R. M.: Studies of clonal isolates of Erysiphe ci­
choracearum on leaf disk culture. Mycologia 52. 1960 a, 
388-393.
MüRRISON, R. M.: Compatibility of several clonal !irres of 
Erysiphe cichoracearum. Mycologia 52. 1960 b, 786-794. 
NAGY, G.: Die Identifizierung des Mehltaus der Kürbisge­
wächse auf Grund der Konidienmerkmale. Acta Phytopatho­
logica Academiae Scientiarum Hungaricae 5. 1970, 231-248. 
NAGY, G.: Studies on powdery mildews of cucurbits. I. Hast 
range and maintenance of Sphaerotheca fuliginea and Ery­
siphe sp. under laboratory and glasshouse conditions. Acta 
Phytopathologica Academiae Scientarum Hungaricae 7. 1972, 
415-420.
RANDALL, T. E. & MENZIES, J. D.: The perithecial state of the 
cucurbit powdery mildew. Plant Dis. Reptr. 40. 1956, 255. 
RöDER, K.: Perithecien von Erysiphe cichoracearum DC. em. 
Salm. an Freilandgurken (Cucumis sativus L.). Angew. Bot. 
19. 1937, 161-163.
RumcH, J., KARCHI, Z. & NAvA EsHED: Evidence for two races 
of the pathogen causing powdery mildew of muskmelon in 
Israel. Israel J. agric. Res. 19. 1969, 41-46. 
SCHLÖSSER, E.: Cleistothecia qf Erysiphe cichoracearum DC. 
ex. Merat and conidia of Sphaerotheca fuliginea Schi. ex. Fr. 
concomitantly on cucumber. Meded. Fakulteit Landbouw­
wetenschappen Gent 37. 1972, 553-558. 
SMITH, C. G.: Production of powdery mildew cleistocarps in 
a controlled environment. Trans. Br. mycol. Soc. 55. 1970, 
355-365.
WHEELER, B. E. J., CooK, R. T. A., FAGAN, H. J., CHANDARAS­
RIVONGS, C., KHAN, A. N. & PATRA ACHAVASMIT: Erysiphe ci­
choracearum on Arctium lappa: Cleistocarp dehiscence, as­
cospore germination, and infection of cucumber by asco­
spores and conidia. Trans. Br. mycol. Soc. 60. 1973, 177-186. 
WHITAKER, TH. W. & DAVIS, G. N.: Cucurbits. Verlag Leonard 
Hili, London und Interscience Publishers, New York, 1962. 
ZARACOVITIS, E.: Attempts to identify powdery mildew fungi 
by conidial characters. Trans. Br. mycol. Soc. 48. 1965, 
553-558.
Biologische Bundesanstalt, Institut für biologische Schädlingsbekämpfung, Darmstadt 
Bemerkungen zur Dauerzucht von Epistrophe balteata Deg. 
(Diptera: Syrphidae) 
Permanent rearing of Epistrophe balteata Deg. 
Von Walter Tanke 
Zusammenfassung 
Eine einfache Methode zur Dauerzucht der Syrphiden­
art Epistrophe balteata (Beutetier: Acyrtosiphon pisum) 
an Vicia faba-Pflanzen wird beschrieben. Unter den an­
gegebenen Bedingungen benötigt eine Generation zur 
Entwicklung einen Zeitraum von ungefähr zwanzig 
Tagen. 
Abstract 
A simple method of rearing the syrphid Epistrophe balteata 
(prey: Acyrtosiphon pisum) on broad beans is given. Under 
the chosen c9nditions, one generation needs for its develop­
ment a period of about twenty days. 
Epistrophe balteata gehört zur Gruppe der polyvoltinen 
Syrphidenarten, deren Larven in unseren Breiten eine 
wichtige Rolle als Blattlausvertilger spielen. Angaben 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 28. 1976 
zu ihrer Biologie und Zucht sind von SCHNEIDER (1948) 
und BoMBOSCH (1957) gemacht worden. Die Schwierig­
keiten bei der Dauerzucht dieser Art liegen in der Form 
der Begattung. E. balteata kopuliert ebenso wie Syr­
phus luniger nur im Flug. 
BoMBOSCH gelang die Zucht in 60 X 60 X 60 cm gro­
ßen, nesselbespannten Käfigen, von denen zehn zu 
einem Reihenzwinger zusammengebaut waren. Zur Ei­
ablage wurden den Imagines jeweils frisch abgeschnit­
tene, stark verlauste Zweige der Ackerbohne Vicia faba 
angeboten. Ebenso mußten auch den Larven täglich 
Pflanzentriebe mit Läusen nachgereicht werden. 
TOKMAKOGLU (1965) und auf seinen Erfahrungen auf­
bauend auch PESCHKEN (1965) änderten die von BoM­
BOSCH für Syrphus corollae entwickelte Zuchtmethode 
soweit ab, daß sie ihre Tiere (S. luniger; S. corollae) 
zwar noch in Reihenkäfigen, aber auf den Pflanzen zo­
gen, auf denen die Imagines zuvor abgelegt hatten. 
Für E. balteata, die wir für unsere Untersuchung über 
die Nebenwirkung von Pestiziden auf Nutzinsekten be-
